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3roet ©ebidjte tum Sofjamta 6iebel.

ferne 3eit erfüllt hat.
Was feine Zeit erfüllt hat im Steigen JTllüberall ift gleiches gefchehem

üreioig gewaltiger (Dächte, Gin gleiches Gefeß gilt für alle.
Sinkt leife zurück aus dem großen Reigen Zeitalter erfteigen, erblühen, uergehen
In das Schweigen der Weltallsmächte. Wie Sterne im Sternenfchwalle.

Und auch die 5euer, die uns durchglühen,
Die 5'lammen, die uns durchwehen,
ünfer IPenfchenfein, unfer 61üdc, unfer
IDüffen erblüh'n und oergehen. [IPühen

Doch wie ein Stern, der längft fchon oergiiihte,
Hoch lange glänzt durd) die Weiten,

So ftrahlt aud) die £iebe, die herrlichfte Blüte
Des £ebens über die Grenzen der Zeiten.

fclar bes £ebetts Pilgerfahrt erlebt.
Wer klar des Cebens Pilgerfahrt erlebt,
Das Redjte ftets gewollt, das Gute ftets erftrebt,
Und treu gekämpft und auch gelitten hat,
Den grüßt als 5reund die lebte Ruheftatt.

Der nimmt des £ebens fdjweren Pitgerftab
Jfis leichte Bürde mit fid) in fein Grab
Und ift ein Wiffender, der zu uns fpricht:
„Der £eib zerfällt; doch Geift und £iebe nid)t!"

Sie Gräber ber stamme.
©oman oon ©tfr

33tcle ©efidjter wanbten fid) um, ernannten bie ßerr»

fd)aftlid)en 3aroffen, beren ©firfidjrot unb ©olb mandjmat

aus ben Staubwirbeln aufleuchtete, bie Iänblidjen (geführte,
bie oieten Fußgänger, beutlid) ertennbar Stäbter unb ©auern
gemifdjt.

„Saß audj bie fiartbleuie gaffen ïommen!" rief ©Ian3*

mann in leifer ©itternis, aber gleid) barauf gewann wieber

bie Srröblidjfeit Oberwinb, unb mit heiteren ©ugeu fprad)

er: „So feht bod) bie oieten fieute!"
©ont im Staube ritten Hauptmann unb fleutnant,

fabett fid) ïeitt einiges ©tat um, nein, ritten immeräu, hörten
unb fahen nid)ts. 3a, unb nun ritt ber Leutnant wie ein

©Sirbelwinb auf ©ieberwatten 311, oerfd)wan'b gwifdferi ben

erften Käufern, lodfe mit feinem ©rfdjeinen alte Sauern
aus Statt unb fffetb unb Senne auf bie Straße. 3a, fo

mußte es fdjoit fein! ©tenu ber fieutnant ins Dorf einritt,
bann tiefen fie alle 3ufammen, unb audj bas Ießte neugierige
©teib faitb 3eit, bie Sftadjbarinftett auf bie Straße 311 rufen.

©tan fuhr ins Sorf ein; auf ben armfetigen Siinger-
häufen ftanben bie Synechie, auf ©abettt geftüßt, bie ©täuler
offen uergeffenb. 3n ben Sennentoren ftießen fidj ©tetter
unb ioüterbuben mit ben ©((bogen unb trodneten bie 3ähne
an ber heißen Sonne oor fooiel ©eugier. ©auertt faß man

eb Santhaufer. (Copyright by Grethlein 8t Co., Zürich.) 30

wenige, ©Setter nod) weniger; alte 3ufcßauer ftarrten fdjwei»
genb auf ben 3ug, ein3e.Ine ©efidjter grollten ben Sotbaten,
anbere mufterten ntitteibig bie ©ieberroattner unb ben ©e=
fangenen.

©her in ©ötiwil, bas wußte bie hohe Obrigfeit, brannte
ber gefährtidjfte Derb, unb hier oor allen Singen fottte
ber Hauptmann bem Solle oorführen, wohin bie Schwär»
merci ungetjorfame Untertanen führen fanit- ©titten im
Sorfe, 3wifd)en Äird>e unb ©farrßaus, riß ber Hauptmann
ben Säbel bod). „Inhalten!" Sie ©cfdjütje ftanben mit
einem ©ud ftilt, bie ©tagen hielten gewattfam unb ptötj»
tid), bie ©efangenen oon ben Sißett werfenb. 3reifdjeit ber
©Setter, bleiche ®cfid>ter! So gewattfam faßte bie ßoße
Obrigïeit ihre gciitbe an, unb bie gewattfame gaßrt war
nur ein broßenber Sfingereeig, uidjt meßr, nur eine ©Santung!

©He geinbe ber 0euerbrüber ftanben fdjon auf bem
Sorfplaße, um ben Sriumpß aus3Uïoften, ben eine ßoße
©egierung ihnen bereitet. Sa ftanb ber ©emeinbepräfibent
mit oorgeftelttem ©odbart unb meterbreiten ©rätfdjbeinen
beim Sorfbruimen unb legte bie haarigen Dänbe in bie
Sdjcnïcltafdjen beiberfeits bes breiten Dofenlaßes uttb hielt
fid) bequem ben ©auch- ©eben ißn trat ber ©emeinbetaffier,
gtattfraßig unb ooll ©Siß, unb ber Spengter ©affer mit

Ein Slatt für heimatliche Mt und Kunst, 5port, louristik und Verkehr
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Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

Was seine Zeit erfüllt hat.
Was seine ^eit erfüllt hat im Zteigen Allüberall ist gieiches geschehen,

llrewig gewaltiger Mächte. 6in gleiches Sefetz gilt für aile.
Zinlet leise Zurück aus dem großen steigen Zeitalter ersteigen, erblühen, vergehen
In das Schweigen cler Weltallsmächte. Wie Sterne im Sternenschwalle.

Und auch clie Feuer, die uns durchglühen,
vie Flammen, die tins durchwehen,
Unser Menschensein, unser Sllldc, unser
Müssen erblllh'n und vergehen. sMllhen

Doch wie ein Stern, der längst schon verglühte,
poch lange glänzt durch die Weiten,

So strahlt auch die Liebe, die herrlichste klüte
ves Lebens über die Sren^en der leiten.

Wer klar des Lebens Pilgerfahrt erlebt.
Wer klar des Lebens Pilgerfahrt erlebt,
vas stechte stets gewollt, das 6ute stets erstrebt,
Und treu gestampft und auch gelitten hat,
ven grüßt als Freund die letzte stuhestatt.

ver nimmt des Lebens schweren Pilgerstab

M leichte Lllrde mit sich in sein Srab
Und ist ein Wissender, deruns spricht:
„Der Leib verfällt: doch Seist und Liebe nicht!"

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

Viele Gesichter wandteil sich um, erkannten die Herr-

schaftlichen Karossen, deren Pfirsichrot und Gold manchmal

aus den Staubwirbeln aufleuchtete, die ländlichen Gefährte,
die vielen Fußgänger, deutlich erkennbar Städter und Bauern
gemischt.

„Daß auch die Landleute gaffen kommen!" rief Glanz-

mann in leiser Bitternis, aber gleich darauf gewann wieder

die Fröhlichkeit Oberwind, und mit heiteren Augen sprach

er: „So seht doch die vieleil Leute!"
Born im Staube ritten Hauptmann und Leutnant,

sahen sich kein einziges Mal um, nein, ritten immerzu, hörteil
und sahen nichts. Ja, und nun ritt der Leutnant wie ein

Wirbelwind auf Niederwalken zu, verschwand zwischen den

ersten Häusern, lockte mit seinem Erscheinen alle Bauern
aus Stall und Feld und Tenne auf die Straße. Ja, so

mußte es schon sein! Wenn der Leutnant ins Dorf einritt,
dann liefen sie alle zusammen, und auch das letzte neugierige
Weib fand Zeit, die Nachbarinnen auf die Straße zu rufen-

Man fuhr ins Dorf ein: auf den armseligen Dünger-
Haufen standen die Knechte, auf Gabeln gestützt, die Mäuler
offen vergessend. In den Tennentoren stießen sich Melker
und Hüterbuben mit den Ellbogen und trockneten die Zähne
an der heißen Sonne vor soviel Neugier. Bauern sah man

ed Funkhäuser. lLopvi-ixkt l>z- (Zi-eUUem L- Lo>, ?iiricl,.j 30

wenige, Weiber noch weniger: alle Zuschauer starrten schwei-
gend auf den Zug, einzelne Gesichter grollten den Soldaten,
andere musterten mitleidig die Niederwalkner und den Ge-
fangenen.

Aber in Nötiwil, das wußte die hohe Obrigkeit, brannte
der gefährlichste Herd, und hier vor allen Dingen sollte
der Hauptmann dem Volke vorführen, wohin die Schwär-
merei ungehorsame Untertanen führen kann. Mitten im
Dorfe, zwischen Kirche und Pfarrhaus, riß der Hauptmann
den Säbel hoch. „Anhalten!" Die Geschütze standen mit
einem Ruck still, die Wagen hielten gewaltsam und plötz-
lich, die Gefangenen von den Sitzen werfend. Kreischen der
Weiber, bleiche Gesichter! So gewaltsam faßte die hohe
Obrigkeit ihre Feinde an, und die gewaltsame Fahrt war
nur ein drohender Fingerzeig, nicht mehr, nur eine Warnung!

Alle Feinde der Feuerbrüder standen schon auf dem
Dorfplatze, um den Triumph auszukosten, den eine hohe
Regierung ihnen bereitet. Da stand der Gemeindepräsident
mit vorgestelltem Bockbart und meterbreiten Grätschbeinen
beim Dorfbrunnen und legte die haarigen Hände in die
Schenkeltaschen beiderseits des breiten Hosenlatzes und hielt
sich bequem den Bauch. Neben ihn trat der Gemeindekassier,
glattfratzig und voll Witz, und der Spengler Gasser mit
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